
der Untertanen zugunsten von Barockprä11ucn und Adcli· 
sen bc$tand.n, die in Saus und Braus gelebt hätten. Die­
se Grundherrs<hali war vielmehr ein gut ausgewogenes 
Sy11em von U,,is1ung und Gegenloistung. So>.i•I< Sic:bet· 
heit und Versorgung1 vor aJJcm aber Ri.sik011bsidieruog 
gegenüber dem lletricbsmiudrisiko fand der grundunter­
tiinigc ßaucr ~i seiner Gn1ndherrschafi1 und ~\\'ilr dann 
a1n sid1erstcn, \\lcnn d iese, wie d ie bairisdtcn Prälaten­
klöster es getan haben. einen eigenen \Vir1**1aftsbc:trieb 
unrerh.lehen. Unsere bäuerliche Betriebsforschung h.at er­
geben, daß vom 16. bi• zum 19. Jshrhundcrl ckr dutdi­
sduliulich<o Bauer unter den Vuhähnisscn Oberbayerns 
höchstens 5.g % «!incr 'Einnahmen al• Risikorüdda~n für 
Mißwuchs, llagcl, S1001gu1ausfall, Vieh"crben u•w. zu· 
rüt'k1t:gen konnte. Unter d~ damaligcn Verhältnimn lag 
11lx:r das Betriebsrisiko aus diesen \X'ngni$sen bei minde­
stens 20 ~il. Den ungcdC'Ck1en Rest konnte er auf seine 
Grundhcmdiafi iibcnragen. fiint(nfdd hat " 'ie alle 
großen Klöster einen anschnlidten Teil der Abgaben ..,;. 
ncr Uo1cru1nen, die \'Or allem in Form \'On GeLreide gc· 
liefert wurden . ab s.„. und ßro1hilfe sowie 1ls l<Api1lll· 
hilfe in Risik<>fällen t urtlckgelcit<'t. 

Aus seinem Ces1un1hc:si1z ha1te Fürs1cn(c:ld jlthr1idlc Ein· 
nahmen von 56 218 n -16 kr, was der Kaufkraft nach etw a 

900 000.- DM entspr ach, und Ausg•bcn von '4 421 0 
H kr. Es verbild> also cin Oberschuß von 1 797 ß 13 kr. 
r>.araus hane Fürt1enleld die Aufwendungen für den Bau· 
und Kirdienun1erhah zu decken, der mit 1 129 II J2 kr 
angegeben \\-->urde. Damit verblieben dem K_lostc.r etwa 
"68 fl im Jahr "'" Bildung von Reocrven und Selbstfinan· 
zicrungsmictcln - ein völlig unrureichcndcr Betrag, aus 
dem sich auch die hohe Verschuldung weitgehend erklärt. 
\'<'cgcn seiner um(:angrcidlen Aufgaben nicht nur als geist· 
Jiches, sondern auch al~ soziales Zentrum rur einen großen 
Teil des hauigen Krci ... Fürstenfeldbruck so"·ie des 
Kreises. Aichach, aber auch \\'cgen der $thr pcrsonalintcnsi· 
veo Betriebsführung er reichte das Kloster ous seinen ße.. 
' itzungen nur die minimnle Verzinsung von 0„2 ~ti. Dazu 

kon1mtn die hohen Konrribuliontn. die den Klösrcn\ in 

KricgP..citcn auferlegt \\.rurde.n. 

l\lan muß hierbei allerdings •uch noch eine andere u ..... 
dlcngruppc anführen. Wie viele Priilatmklös1er h111c: Für· 
stcnfcld, um es mit heutigen \'(/orten iu sagen. e in mise­
rable. M•nagemcnt. Sofori n11d1 <lcr Ankunfi •m 25. J. 
1803 l>crich1e1c der 1\ufhebung:tkommissar an seine vor· 
gcM:t:zte Behörde: nadi f\1Unchen: » •. • daß SC')' l wc1\ ig­
siens 1'80 alle Manu•lc in größter Unordnung sind. Die 
nor\\·cndigsten Einnahmen und Aus.gaben sind aud\ nicht 
minim•I aufgezeichnet. Allein den monatlichen Gelderlös 
Im m•n aufgeschricbcon. In glcidier Verwirrung sind aU<h 
die: N:aturalrcdmungcn .•. • . Insgesamt bes1and in dc:r Un­
ternehmens.· und Bc1ricbs(ührung von Fürstenfeld ein 
außcrorJcnrlicher Schlcndriun. Die Nachlässigkeit in der 
Betriebspli•nung und in der rc:chnerisd1cn Kontrolle haue 
sich so eingcf ressen, daß sie: \1o1cdcr den mic der Wirt· 
~afisführung befaßten Mönchen noch den wdtlich<on ße. 
11mccn Uherhaupt zum ßc'v.'Ußtscin gekommen ist. Damit 
bildete Fürstenfeld allerdings keine Ausnahme. Schlen­
drian, Großzügigkci1, wirt>Kh•filiche Sorglosigkeit und 
übertriebene: \Vohltätigkcit gegenüber den Untertanen 
sind dos Kenn7.cichen der \X'ir1schaftsfilhrung sehr vieler 
Priil11ttnklöstcr im 18. Jahrhundert, 'vobci die Augusli· 
ner Chorherren und die Zisterzienser- besondere Lci11un· 
gen vollbracht haben. Oie anschnlid>c Verschuldung von 
Fürstenfeld. und vor allcm der unbc:fricdigende Ennig 
tus dC'm gewaltigen Klos1crbesi t1. finden hier ihrr eigtnl· 
liehe Erklärung. 

Quellen: 
Ocr vorliegende /\ufsa1~ ist nu5 den Erhc:hun~n cn1s1ondcn. 
die der V~rfasJCr für M"inc l l11hilitatiun&Schrifi übc:r Jic 10-
zi2len und u•irtschafiHchen Vcrhih.nissc in den $äkulati(icr1c:n 
landsrändi-.dlcn Klöstern B1i~rn11 angestclh hat. Er stüt:tt sim 
•usschlid lich 1uf /\rchivalicn. & wurde folgcodcs ~1a1cri1I 1us 
dem ll<>tand des Bs•ni><hm Stamanhi•~ b<oum · KL 228 -
2}8/ l-'17. . 

Ansmrifi dci Verfaucn: 
Dr. Oictmllr Stutzer, Landmannga•.sl 18, 8062 Grafrath. 

4000 Jahre Schöngeising 
Von Cl•mttts B IJ b " ' 

Bei ci_ne.r Bca~itung de$ Urkundcnm1accrials und der 
Akteabcstände de$ Klosters Fürstenfeld fand sich eine 
große ~iengc von bisher unveröffc:ndiducrn ~1atcrial für 
dne Geschich1e des lielbenswerten Dorf.,. S<höngcislng, daß 
es dem Verfasser angezeigt erscheint, einen Auszug T.U ver· 
öffenilichen. Ocr gl'Ößie Teil dürfie den Lesern des •Am­
pecla,ndes• unbcktnnt sein. Er umfa.ß1 einen Zeitraum von 
4000 Jahren. 

A111 dt:r Vor· und Frühzt;I 

Man sieht es dem Dorf bei einem flüm1igen Besuch nich1 
llll, daß es schon au.f eine fas t 4000jöhrige Ceschichte 
7urückblic:kcn kann. 1'.1an kann "·ohl annchnlen, daß die: 
ersten Ansiedler zu Beginn des z~·citcn \'Orchrisdichcn Jahr-
1auscnds günstige L<:bensbcdingungcn ,..,rfandcn, bcson· 

dert die reichen Fischgründe in der Amper und die tiefen 
Wälder mit den guten llc1tiindcn an jagdbarem Wild •wi· 
.d1en dem hcuiigen On Bruck und dem Ammer;ce. G röber 
AUS dieser Zeit 1n i1 ib.rem 1 nhah nn Steinwaffen und hcschci· 
dener Keramik stellen die ersten Spuren dar . 

Reichlich<r sind die Spuren der Besiedlung in der Bron:" 
und Eiunz•it, besonders die bck1nn1cn Grabhügd, in 
dc.ntn die Bcu'Ohncr ihre Toten bc~1~ten. Noch im vori· 
gen Jahrhundert waren solmc Grabhügel in großer Anzahl 
•u finden, besonders in den Wäldern und in hügligem 
Gelände, wo sie den icrsrörcn<lcn Arheiren der l~auem bei 
der Feldbestellung entzogen w:oren, bis d ie Amalcurotdl~· 
ologcn im vorigen Jahrhunderc ihre unheilvolle Tiitigkeh 
begannen. Angeregt durdt die scnutionelleo Erfolge Schlic­
manns in Kleinasien und in Griechenland, glaubten sie. in 



jedem Hügel das Crab „ines keltisdl<n Fürsten mit reichem 
Goldschmuck zu finden. Ein biederer l landwerksmeiSler 
aus Geising baue sich bold ein Sysi<m awgcdacb1, wie er 
\•iele solcher Crabhügcl an einem Vormill•g ..,rlcdigen• 
könnte: er zog einen Gttben quer durch den Hügel und 
cnmahm nur die gu1 crhahencn Urnen und die Bronze. 
waJfen. Alles andere blieb \lnheaditc:t. \"Qie viele \\lcrt\•olle 
Einzelheiten dabcl vernidlre1 \Vurden, läßt 5id1 nur ahnen. 
Audi seine Nt1difolger , der Gerid11s,.,iirciber Hartmann 
:.us Bruck und der Kuns1m:l1er Naue au.s lvtünchen, die mic 
mehr 5)-,rlcm und wi55"nschaf\!idler Erfahrung die Grabun· 
gen bei ~ising, Wildcnro1h und im Mühlhm durmführ· 
t~. haben zur "'jS.st:ns<hafiJic:hen Be:a1bc:itung der Funde 
nur wenig beigetr<tgen. Die Grabbeigaben, Wallen und 
Sd1mucks1ückt:, die 11ie: (onden, sind heure in ~•lle \'(linde 
1.crstreut und ihre Vcrötfen11id1ungcn sind "'ct;c:n Unzuvcr· 
liissigkcic der GNbun~smethoden ohne lkadirnng geblie· 
bcn. 
Die RBmer, d ie min<les1cns .WO Jahre lang das Land l» 
scn.1 hicltrot habc:n im Ampcnal. von der Römers.1raßc 
:abgesehen, nur \\tcnigc Spuren hinicrlasseo: 
Ion J ahr< 1872 fand mlln bei Erdarbeiten an der Sdlinder· 
kreppe: in einer Schich1 von Holzkohle und Knochensplitter 
liber 2000 röm.ische Münzen aus der Zeit von 265 bis 388 
n. Chr. 
Die Römerstraße i,)t in ihrem Verlauf und ihrem Aufbau 
eingcl>end erforscht worden. Es $tch1 fest, daß sie na<h 
der Art der Römerstraßen stc1s die alten Siedlungen mied 
und dabei ohne Rücksictn auf n:itürUchc llindcrnisse 
~1cts einen geraden Vcrl:auf nimmt. S1)ure.n dc:r llnickc übet 
die Ampcr hat man in Jcr Nähe de~ Zcllh<Jfc1, besonders 
F.ichcnpfähle. noch im \'origcn Jahrhundert gefunden. Ob 
l'ic.ti auf dem .sog.Steinfeld ehemals eineßencf17.iliricrstation, 
eine Art Brückcnwadlc , befand, Jli61 sich ohne Grabung 
nic:ht Jic:hcr bcwejsen. tm Dorf Gd.sing wurden keine römi· 
>dlc:n Res1e gefunden. 

Frlibrr Adtl in Gtising 

N•eh dem Abzug der Römer blieb ein nur dünn besiedeltes 
L"nd zurück, und es dauerte fase 300 Johrc, bis die Baju· 
waren das land voll jn .ßcsi1z nahmen. lln Ampc::rtal hatte 
sidi dos Geschle<ht de r lluosi niedergcl1<:1<:n und bald 
seine Herrschaft bis an die Berge im Süden ousgcdchnt. 
Es beherrschte damit auch die Oberg•ng<Sltaßcn noch 
Italien. Dabei war ihm zur Pßirnt gemaeh1 " 'orde.n, feind· 
liehe EinfäHc: von 11alien her abzu,vchrcn, die I Ieeniigc, 
besonders die Ro1niilgc der fränkisdicn Königt:, zu ttnter· 
scützcn und dc:n KauOcul!e.n Hif(c zu bieten. 
An den Engpii.s.sc-n w·urdcn Klöster errichtet und mit cnt· 
sprechenden Einkünficn :tusgesr:tttct. An der cng-sten und 
><h"~erigscen Stelle der Smtlk bei KLais un1emahmcn die 
Huosi dm ßa.u eines solchen Hospizes. Zur Btsrrdrung der 
Bau· und Umerhalllikostcn überließen sie dem Hospiz die 
Einkünfte aus mehreren DörfC'm mit ihrem gesam1en Zube· 
hö r an Mcn.sehen, Ceböudcn, Höfen, Jungtieren und dem 
Vithoornnd unccr Zustimmung des Frcisinger Bisdlofs 
Josef. Die darauf bezüglichen Urkunden sind in den •Tm. 
ditionc:n des l loch11ific-s Frei.sing« zusammengefaßt. Die 
ihes1e Urkunde "om 29. Juni 763, mi1 der das Kloster 

Scharnl1x ge~tiftct \\'urde, nenne unr:er den Schenkungen 
des Edlen Reginperth aurn das Dorf Kisinga ( Geising ). 
l)ic Tcxts1dle lautet: ... et in Kisingas omnem terminum 
OOSLrum ... und in Geisinir unseren ganzen Besitz. 
Wegen der •ngedeu1c1cn Sdl"•ierigk„ircn muß1e das Klo· 
sicr Sdlami12 aufgelös1 und noch Schleh<lorf verleg1 werden. 
Londfried, der Sohn des Slihers Regin~rih, wollte seine 
Stiftungsglifcr iu.rückfordcrn, 1nußu: a bcr auf diese Ansprü· 
die "or dem Sendboten Karls des Grollen am 4. August 802 
ven.idltcn. Nach einer zweilen Urkunde: \•om gleichen 1),1. 

1um fordene Landfried nodlm1ls di" Rückgabe des <nl· 
frcmdc1cn Bc:siu.es zu Geising. 
Z"·ischcn 887 und 895 1auschcc Bischof Walclo aus dem 
Besitz Reginpenhs zu Geising den Sedclhof gegen eigenen 
Besitz jm btnachbnrten IIoh:h11uscn. 
Am 17. Mai 899 erscheint Ccising wiederum in den Frei· 
singcr Tradi1ionen, als Bischof \VJaldo von dem Alcnulnnc-.n 
Hihini Liegenschof1en zu Ko11gcisering und Geising gegen 

andere Li*'1schsfrcn cin1ausch1 . 
Bei ciner Tauschverhandlung in der Zeit zwischen 9" und 
9H is1 von einem Hof im Ö$1lichen Teil des Dorf„ Kisinga 
und von 60 Joch Acker sowie 20 Joch Wiese die Rede. 

J\us diesen angeführten unc.1 weiteren Urkunden ist cnid11· 
lieh, daß 
1. Geising schon im Jahre 802 eine Kirche besim, 
2. die Mühle bereits im Jahr< 802 genannt wird und 
) . der Ort schon in der Früh:cei1 alle: Kennzeichen eines 

gesd>losscnen Adelsbesitzes mit E.igcnkirme, Scdelhof, 
Befe$1ih"U"&sanlagcn und Hörigen aufv,reisc. 

Eih Adelsgeschledii, das seinen Wohn siiz in Geising hnuc 
11nd sieh 11uch nach tUesem Ort nannt.e. t.auc:ht urk\ln<llich 
um die Mine des 12.Jahrbundem auf. Es waren die Brüder 
Konntd, Berthold und Wolfram Cine {auch Gi110). d ie als 
z.,.,gen in d<n Klös1em \Vessobrunn und Tcgern>tt in den 
Jthrm zwischen 11-18 und 118} aufrrcccn. Ein Hermann 
von Geising sdftctc 1297 eine Hube zu Pudl gegen eine 
Begräbnisstätte in der Kirche des Klosters FürscenfeJd. 
I m 14. Jahrhundert tauchen neue Adelsnamen in Geising 
ouf. Sie: sind meistens nur eine Gencrarion nachwe.isb:1r. 
\X'ciblicbe Namenscrägc.r erscheinen nur gelegentlich ci· 
ncr Heinlt mit einem Geisinge:r Adcligm, wenn H sich um 
Verschrcjbungcn \'OD Grunds1üdc.cn im Dorf handelt, ctw;s 
bei den Rutbtn in Kaufcring. Im Jahre 1354 beanspruchte 
der Rud> von Kaulering vom Kloster f'ürstcnfdd eine l lolz.. 
mark zu Geising, die er und seine f'mu von den Kchlhci· 
mcrn geerbt hobe. Das Kloster konnte aber urkundlld1 
naehwei:1<:n, daß es die Holzmark gegen eine Mühle zu 
Karlsberg einge••uschc baue. Ulrirn der Ruch und stinc 
Frau M«h1hild verkaufen 13'9 den Brückenzoll zu Gehing 
an du Kloster fürStcnfcld. 
Das Ccsdt!cd11 der .Maxlraincr crs<hcint 13JO in einer Ur­
kunde, mir dc:m sie eine Ilubc ~u Geising dem Kloster Für· 
Stenfe ld gegen eine Gddsdluld von 15 Pfund Pfennigen 
iiberließcn. 
Zu erwdhnen sind nodi die Suniersdor(er •us einem MUnch· 
ner BUrgergeschltthr, die - \vie die meisten ihrer Berufs· 
geno<sen - Grundbesiu in der Umgebung der Landes· 
h1uptsttd1 hatten, aber nach einiger Zcir: wieder \'Ctlorcn. 
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So kam es schLießlich, daß d:1s Kloster wegen seiner höheren 
Finanzkraft alle :tdelig(:n li.1irbcwcrbcr beim E rwerb von 
Lnndbc:sirz ausgespicJl hatcc und allei.njger Besitzer von 
Ce:ising ge\lrOrden war. Es hat dieses Dorf nuch bis -zur 
SäkulBrisalion nicht mehr aufgegeben und konnte nun dn· 
n1it b~innon, dio Vol'W•ltuni: de$ ])<)rfe$ in eine ihm p;$­
sende Form zu bringen. 

l)ic Aufsich1 übertrus es einem Großbauern, <lern Maier, 
der den ehemaligen Adel.sho( besetzte und eine 1\nzahl von 
Sondcrrc:chtt-n besal). Er harte die Abgaben einzunehmen 
- gc\vöhnlich in form von Getreide, llühnern, Gänsen, 
Käse und Eier. Bares Geld b<:.saßen die Bauern nur selten, 
konnten aber ihre Verpflichtungen gegentiber dem Kloster 
in Form von Getreideabgaben oder durch Leistungen 
( ackern, mähen, Woge„fahrten) abgehen. 

Der Sedelhof schmiegt sich mit den wenigen Höusem und 
der Kirdie in eine Sdilei(c der Ampcr, d ie d•durd1 ouf_Ost­
und Südseite einen n~tüdichen &hutz gegen feindliche 
Oberroschungsnngriffe bildete. Auf der WtSI· und Nord­
seiie wurde dieser Schuii durch einen Wassergraben er­
reicht, der an der Brü<..ice von der J\mper 11bgeleite t \var und 
gegenüber der 'furmiosel in die Amper mündete. Diese 
übcrrasdicndc Fcscscclßung konncc bei den Kanalisations­
arbeilen in der N:ihe t.ler Brücke durch die Schlammanrei· 
d1erung be\\'iesen \Vcrc:!cn. Damit war der Hof von allen 
Seiten durd\ einen \Y/asscrgrabcn gesichert. Der Zugang und 
dessen Schu12 durch eine Zugbrücke befand sich in der Niihe 
der Brücke. Das letzte Stück des Grabens wurde erst vor 

\vcnigea Jahren :.::ugesdli.ittet. Zusätzliche Palisaderueihen 
am Ufer der Amper und des Kanals waren allgemein üblich 
und sind durch alte 1.eidlnungc:n vielfach n:u:hwcisbar, 

-Einen zusäczlid1cn pcrs:öntichcn Sdlut7. hatten sich d ie Adels· 
fotmilicn dun.h tinen Tur111 gcsch:\ffen. der innerhitlb ihres 
Hofes oder doch in unmi11clborer Nöhe lcich1 crreichbnr 
\var. Derartige Sdiutz1ür1nc sind bei den n1cisten AdeJs. 
dörfern urkundlich nadiweisbar, z. ß. •uf der Burg der Ge· 
genpointer, die über 200 }:ihre djc Hcrrc-n von Bruck gt\\1C· 

scn sind. Der 1'urm der ~ißen lag :iuf der Amperinsel an 
der nach Süden gerichteten Spirze und wurde erst zu Bcgint1 
des vorigen Jahrhunderis abgerissen. Es gib1 noch alie 
Skiz1.cn1 auf denen der viereckige Tu rm zu erkennen ist. 

Innerhalb der Wasserburg befand sich neben der Kirche 
auch noch das »Herrenhaus« der Geißen, der \'V'ohnsitz und 
d:,isAmtsgc:b!iudc: s11m1 den StAllungen 1,1nd denGetreidest:'l· 
dein. Er war später auch jahrhunder-rclang der 1\n1rssiv. des 
Maiers. Ein \veiteres Wohnhaus, heute eine Castwirtsehafi, 
iSt schon früh nachweisbar, weil es durch Schenkung in den 
ßesicz des Klosters Sd1äfilarn gekommen war, das ~ auch 
bis zur Säkularisation nid1t abgab. 

Ocr Sedelbauer wat dc:r SteUver-treter des KJosterrid:tters. 
Seine Befugnisse u•aren aber nur bescheiden, denn er hatte 
nur auf die rcchr7,cilige und vollständige Ablieferung d<S 
Zchntgetrcides zu ad1ten. Auch \1.'ar er Vorgcsct2te:r des 
Oortgerich1es, eine ol1e Einrich1ung, die das Leben der 
Dorfbewohner regelre, die Wahl der Eheh•fren (Schmied, 
Bader, Hiiter) iu überw~chen hatte. Die Obcnvachung 
der Mühlen und der Feuersrärten gehörre ebenfalls zu 
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stinai Aufg.idx:n und \v-ide:rsptnstigc Dorfgenossen konnte 
er durch kleine GcldS!rafcn zur Ordmong zwingen. 
Für größere Vergehen \\r:tr der Klost>errichtcr in Brudc zu· 
ständig. Kriminalve:rbr«hen { ~1ord u nd 1'otsch1ag} kam~n 
vor dc:n Landrichter in Starnberg. 

Geising unter der Klo,i;terherrscha/i 
Unter den zahlreichen Auss1.attu.ngsgü1ern, mic dene::n Her· 
zog Ludwig der Strenge seine Stifrung. das Kloster f.'ü rsten· 
leid, im Jahre 1266 beschenkte, hcfand sich kein Wittcls­
bacher Besitz in Geising:. \Xlic das ei:-ste Hertogsurbar vom 
J1thre 12.5!i be,veist, ist nur \venig von dem alten Andc::chscr 
Besitz in den der neuen Landesherren übergegangen. Es 
heißt Jann lediglich: 
In Geysingen 11 curias. nescitur qt1is renet (tu Geising 
z\'lirei Höfe; der ßcsiczcr ist nid1t bekannt). Mehr erfährt 
man aus dem ältesten Salbuch des Klo-sccrs von1 Jahre 1350. 
n•ch dem zu dieser Zeit schon der großie Teil des Dorf<s 
im Klos1crocsi17. war. folgende Abg~ocn hanc der On an 
das Kloster zu leisten: 
1\us dcr »dos« d. i . dem Stiftungsgur, das der Stifter einer 
Kirdie zu deren Untcrhalrung gab, 16 Gulden, 2 Schclfcl 
Korn, 2 Scheffel Hofcr, 2 Schdicl Gerste. Ferner 36 Gul­
deni d:tnn 7 DenR_rc: am Mardn$· und Georgstag; von dc:n 
Hofstätten 5 Gulden und 16 Pfennig<:; von der Curi~ 

($cdelhof) 6 Gulden; vom Zoll ( Amperübergang) 3 Pfund 
Pfennige. 
Klosrer Fürsrenfcld war Jami< kaum 70 Jahre nach seiner 
Gründung im Besit.t des Dorfes Geising und har t'.S oudt bis 
zur Klosterauflösung nidn mehr abgt'.'gehen. Die Eigen· 
kirche des Ortsadels \\„ar jahrhundercc lang eine kleine 
unbcdeutendcOor!kirchc, d ie crsi im 16.)ahrhunden einem 
größeren Neubau \\•eidicn mußte. E.igcne Ortspfarrer au-s 
der Prühr.cit \Verden nicht gen~nnt. Z•ur Klosterzeit erfolgte 
die Pastorierung durch einen KJostergeistUchen, der nur an 
jc:dem dritten Sonnt01g in1 i\1onat eine 1\1cssc in Geising las. 
An den übrigen Sonnt:i.gen mußten die G läubigen cntwed~r 
nach Bruck oder nach Pfaffing """' Go11esd.ienst gehen. 
D:ts Lebe-n im Dorf Roß, \\rie es der J ahresablauf bestimmte, 
ruhig in geordneten Bahnen dahin. ~en1crkcnswer1e Vor· 
ko1nmnisse \vährend der folgenden Jahrhunderte slnd nich1 
überliefert. Nur einige unge,vUhnlichc Ereignisse, die dem 
Dorfleben eine besondere Note verliehen, verdienc.n noch 
festgehal ten z1,1 \!.'erden. 

HerzoglidJes Jagdi:ergniige11 
Die bayerischen Herzöge. denen die· Jagd uls Vergnügen 
und Zeirverrrcib scccs ein besonderes Anliegen gewesen isc. 
hatten Geising als bevorzugtes Re„,ier bestimmt. Es war 
von der Landeshauptstadt leicht zu ei-rcidlcn und das Jagd. 
revier, das sich ~u beiden Seiten der An1per bis an den Am· 
merset: erstreckte, war \voh1 bestellt n1it Hirsdten, Wild· 
sch\vcinen und Füchsen. Ein eigenc·r Forstn1cistcr sorgte 
für die rechte Hege und Pflege des Jagdwildes und wenn 
mehrere Male im Jahr eine Jagdgesellschafi angesagt war, 
dann hatte er entsprechende Vorbereitungen iu treffen. ln 
der Nähe der Brüd<e ha11e sieb der Her.<0g ein eigenes 
Schlößdten gebaut, in dem ein Kastellan ständig bereit \Var, 
seinem Herrn bei seinen Besuchen zu bedienen. Die Schön· 
heit des daran anschließenden gepflegten Gane.ns wird 
häufig hervorgehoben. Die JagJgesellschafi wurde bei 



Bauern des Ortt:s untef'gebrachl und \\'e.m dieses Quartier 
nicht behagte:, der fand Phitz in den Jcichtt'n Sotnmerhäu· 
scrn , die man :tm Jilußuifcr ;.iufgcsdtlagen hat1e. 

Die:: Gcisingct Eirl\vOhner fneu1en sidl auch auf r.lie.se Feste, 
denn sie \vurdt:n durdt dc11 Landrictuer in Starnberg au(. 
gefordert, gegen ßc7.ahluns mi1 Sc:h„uldn und Hocken, mit 
P(c:rdcn und \'(lagen ~u ersd1einen, um als Treiber und 
Hilfskriihe zu dienen. lm K1001cr F;irstcnfeld fond dann 
die Jagd gcwöhnlidl ihren Absdiluß, wobei Keller und Kü· 
t-iie ihre Lcistungs(ähi.g.keit dem Landesherrn be,veisen 
konnten. 

l'rominente ältere St~iodcspcrsoncn aus ~tünchen, <lenen 
das laute Jagdvergnügen nicht mehr behagte, sondern die 
n1ehr einen ruhigen und beschaulichen Sommeraufenchah 
<tuf dem Lande SC'häl1.1en,s1clhen sich mit der Zeit im Dorfe 
ein, l)cr bekannteste dieser Diu.icl."gäste war der 1-Iofmu· 
sikcr Orlando dt' Lasso. Er bC't0g ein ultes Bauernhaus, 
kaufic sim ~inigc Gru11us1ücke und \'erbrachte hier samt 
seiner Pantllie seine Je1zren Lebensjahre in :•Uer Besdi:iu· 
Uchkeil. N::idi seinem "fode verkaufte die hinterbliebcne 
Ehefrau das Haus und 1..og wieder nach München. 

Ein Son1merg:tst a.ndert:r Art \\'3! <ler reiche Kaufherr Sen· 
scr, ein geschäfisrüdltig-cr Glücksritter aus München, dem 
c:s gelungen war, J ie sriindigen Gcldbcdürinisse des Kur· 
fürsten Mttx Emanuel durch Errichtung großer Wollma· 

nufakturcn, Tabak- und Lederfabriken zu reizen. Nach eini­
gen Jahren brad>en aUe Unternehmungen. die dem Sta•t 
nur StTiuldcn eingebracht h1uten, ZU!iammen. Senset aber 
hntte rechrv ... .citig seine eigenen Gewinne durch Kauf von 
wertbcständigC'n Grundsrücken und Scfil&sern angeleg1. 
O.runtct befand sieb auch das ehemo.ligc Sommerhaus Ür· 
lando d i Lassos. Nadl seinem Tode ( 1704) übernahm da. 
Kloster wieder den Besitz und überließ ihn gegen Ende des 
Jahrhunderts den lct7.ten 1\ngehörig:en bayerischer Edel· 
gesd1lechter, die mil \\1enig Gtfd ihre llJusionen von nltem 
verflossenem Reichtum nn 1\1ach1, Grund und Boden auf· 
recht erhaltt:n \\'Olltcn. 

Dann verlief das Leben der Dorfbe\vQhncr wieder in dein 
:then, durch i\uss.aa1 und Ernte vorgcschriebcne,n G leidl· 
lauf. Oie Einwohnerzahl veränderte si<:h nur \venig, bis der 
Drang. der Großstädter nach eigenem Besitz an Haus und 
Carten das stille Oorf n1it seint:r st--höncn Umgebung zu 
ein.;m lxlicbtcn, kich1 •rn:ichb~rcn „Vorort• der Land~· 
hauplsrndt werden ließ. 

- Die Vorsilbe »Schönoi ist übrigens zum ersten li.1t1le im 
Jahre 16.50 nlldi\\•eisb:ir, also e l\Va zu der Zeit, als der O rt 
von den Stadtbe\\·ohncrn ~ntdedc:t« \\"Orden ist. 

Anschrifi des Verfassers: 
Ing, Clemens Bö11nt, Ludwigstraßc. 20, 8080 Fürsten{cl<lbruck. 

Die Lohn- und Sozialverhältnisse bei den 
Arbeitnehmern des Klosters Fürstenfeld 

Von Dr. Dietmar S111tz.er 

Innerhalb der Winschahsmuktur Ahbayerns um 1800 
\var ein so vielfältig organisiertes und großes Unterneh­
men, wie das Klostt:r Fürstenfeld, beinahe ein Konze.m. 
Dieser SteUung entspNch auch seine Bedc:utung als Ar­
beitgeber und Versorgu11gsträgcr. Entgegen den la.adl3u· 
figen Vorslellungen \vllren in allen Priilntenklöstern des 
18. Jahrhunderts die Konvente klein. Das galt oudl für 
t!ini:n su großen Besitz wie FürstcnCcld. Zum Konvent ge· 
h()rlcn nur 29 Konventuale, von dc:,neo 6 LaiC'nbrüder \\la· 
ren. llini11 kamen 6 \'(lelrpricsrcr fiir den Pfarrdienst in 
E1nmc:ring, Olching und Jescnwaag. Sie hatten aber ihre 
\virtschaftliche Grond,lage im Kloster. Die Regel \var, und 
7.\var nicht nur in Fürstenfeld, daß die Mönche, Priester, 
Juristen oder Naturwisscnschn(tler, vorzugs"•eise Mathe-
1natiker \\•aren. ~·Utarbeir in den Klosterbetrieben W~lr un­
bekannt, nur die Benediktiner hatten die \X'irtsc:hafti;· und 
UntcrnchmensdLrektion ihrer Besirz.:ungen regelmäßig 
einem Konvcntsangchärigcn, dem »Pater 1najor ökonomi· 
f:US« übertragen, bei den Augustiner Chorherren, den Prä· 
n1onstratenscrn und Zjstcrzicnsern gehörte das zu den 
Ausnahmen. Umso größere Bedeutung hatte die Bcsdiäf· 
tigung VlehlidX'r Dienstnehmer. Untersucht man ihre 
Rechts-. unJ \'ersorgungsvcrhähnisse, dann entdeckt man 
viele Ähnlichkeiten mit dem Beamtenrecht von hcu1e. 
Lange Kündigungszeiten, bei Dic:nscnchmern mic Dienst· 
zeiteo über 10 Jahren mindestens ein Jahr, bei den übri-

gen d rei f\i1onatc, waren die Regel. Die Bezüge \\rurden 
normaler\\reise lebenslang gewähre. S_ie se1:e:1en sich aus 
einem für alle gleichen Sockelbetrag :tusammen, del'.' in 
Naturalien :1usbezahlt \Vurde, und einem Geldbetrag, der 
lc:istungsgcbundcn \Var, un<l mjt der Leistungsfähigkeit an· 
.stieg, sich aber aud1 n1it ihr zurückbildete. Altersgrenzen 
im heutigen Sinne \\1aren unbekannt, Wer beschäftigt sein 
'vollte, der v.-urdc \\leitcr beschäftigt, solange er dazu kör· 
pcrJich in irgendeiner \'(/eise: in der Lage \\rar. Die \'(/irr· 
schafts!ührungen der Präla1enklös1er hmen dabei längst 
das vcnvirklicht, was heute von den Gc\vcrkschaften vor· 
geschlagen '"ird. Sie waren lv1eistcr darin, begrenzte lvlen­
gcn vo11 Arbeit solange auf;;utcilen, bis jeder Arbeit hatte. 
Dies \\•urde vor allem dadurch erreichr, da.ß man die Funk-
1ioncn i. B. in den landwirtschaftlidien Betrieben, die 
dem ein?.clnen Arbei1nehmer zugetcint wurden , sehr eng 
;gefaßt hat. So gab c• Srrohschneider, Strohobwcrfct, Odt· 
senfütterer, Kuhfü11ercr, Pferdehir1en, Fohlcnhirten, Käl-
1xrflittcrer us,v. Dit lkrriebsorga.nisalionen und d ie ßc· 
schäftigungsvcrbältnisse waren auf ßcsdläftigung uad Vtr· 
sorgung, nidlt auf Produktivität angelegt. Das kommr auch 
in dem hohen Auf,vand an Bedienungspersonal in den 
Klös1ern selbst zu1n Ausdruck. Die Lohnlis1en lassen er­
kennen, r.l~~ß jeder 2\vtitc Arbeitsplatz ein reichlich unpro­
duktiver Versorgu11gs- und Besdiöfüguogsplatz war. 
Das galt weitgehend audl für den kl.österlichen Großbe· 
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